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„Na, Krach gehabt mit Mutting?“ 

„Ich mache keinen Krach, Fräulein Butenſchön!“ 

„Na denn ein kleiner Autounfall — gegen einen Baum 
gefahren —?“ 

„Ich fahre nicht gegen Bäume, Fräulein Butenſchön —“ 

„Das kommt alles noch, Herr Jens,“ tröſtet Evi und in 
ihren Augen funkelt der Kobold. Jan und Evi wiſſen beide, 
daß die bilderreiche Sprache eine tiefere Beoͤeutung hat, nur 
mit dem Unterſchied, daß Evt innerlich lacht und Jan Jens 
ſich innerlich ärgert. Er nimmt Sachen mit Mädels auf 
eine zu ſchwere Schulter — — 

„Einen Augenblick, Herr Jens, 
Maus I i 
Evi, in ſicherem Inſtinkt, wußte, daß Jan Jeus fetzt 
trotzig „Gute Nacht“ geſagt hätte. Und das wollte ſie nicht. 
Als ſie das Alarmſignal gab, war ſie auch ſchon in Jan 
Jens Zimmer, hatte mit ſicherem Griff dle Streichholz⸗ 
ſchachtel erwiſcht, die ſtets ihren gleichen Platz behielt und 
Dicht gemacht. 
in der Stube herum. 

„Mich ſtören Mäuſe nicht“, grollt Jan Jens trotzig. 

„Erlauben Sie, Herr Jens, Mutting und ich denken 
anders über die Familie Maus. Mutting ſchreit ſogar, 
wenn ihr eine Maus in den Weg läuft. Männer ſind und 
bleiben doch Egoiſten! Immer führen fie zuerſt ſich und ihre 

„eigenen Gefühle ins Treffen, und dann, nach einer längeren 
Pauſe erſt kommen wir —“ 

Jan Jens iſt rot geworden. Fräulein Butenſchön hatte 
natürlich recht. Er beſann ſich, daß ſogar ſeine vernünftige 
Mutter einer Maus wegen auf den Stuhl geſtiegen war. 

„Ach Gott, Herr Jens, ich bin Kummer gewöhnt“, lacht 
Ar Mit dem Mund. Mit den Augen. Das ganze Mädel 
acht. s 


Und auch Jan Jens trotzige Lippen teilen ſich. Er hat 
ganz vergeſſen, daß da einer iſt, der jeden Abend Fräulein 
Butenſchön nach Hauſe bringt, einer, der Fräulein Buten⸗ 
be Dinge ſagt, um deretwillen er ihn glatt erwürgen 
önnte. 

Wie zwei große Kinder ſtehen fie ſich in der kleinen 
nächtlichen Stube gegenüber. Jan Jens würde nie zu ſagen 
wagen: „Bitte, Fräulein Butenſchön, ſetzen Sie ſich!“ Nicht 
um dieſe Zeit würde er das wagen, wo die ohle Klock ſtark 
auf Mitternacht zuſteuerte. Und Evi würde es ſich nie ein⸗ 
fallen laſſen, ſich um dieſe Zeit in dem Zimmer eines jungen 
Mannes, ſelbſt wenn er Jan Jens hieß und darum nichts 
Böſes im Schilde führte, niederzulaſſen. Aber noch im 


(Nachdruck verboten.) 


da lief eben eine 


Stehen einen netten kleinen Schnak anzulegen, das konnte 


man ſich ſchon leiſten, 


an ſprach von ganz neutralen, von ganz belangloſen 


Dingen, weil ieder fühlte, daß Vorſicht geboten war. Man 


Und leuchtete nun mit der Petroleumlampe 


ſchwelgte im gegenſeitigen Anblick und in der gegenſeitigen 

Nähe. Der eine bewunderte heimlich die hübſchen Zähne, 

den appetitlichen Mund des anderen — die große breite, die 

ſchmale zierliche Figur. Das blonde Haar — das ſchwarze 

Haar. Der Katzenbegriff in punkto ſchwarzhaariger Frauen 

war in dieſer Stunde — und der kleine, nette Schnak dehnte 

ſich wirklich eine Stunde aus“ — bei Jan Jens völlig aus⸗ 
geſchaltet. 

Wahrſcheinlich hätte man noch eine ziveite Stunde an⸗ 
geriſſen, weil für „Glückliche“ ja keine Uhren ſchlagen. Da 
aber ſchlug Frau Antjes Stimme an beider Ohren: 
„Evoa — mich ſcheint, du vergißt, daß morgen früh die 
Nacht um is —“ Frau Antjes Stimme konnte man noch 
anhören, daß ſie „geladen“ war — 

Da lachten die beiden ein luſtiges Lachen. 
„Adjüs!“ — „Adtis!“ — 

Jan Jens ſchaute noch eine Weile auf den Fleck, 
dem Fräulein Butenſchön geſtanden hatte. Selbſt⸗ und 
weltvergeſſen. Da — hui — der arme Jens Hatte gerade 
ſeines Lebens froh werden wollen, erinnerte ihn ein mit 
ziemlichem Krach zurückſchlagender Feuſterflügel an Ereig⸗ 
niſſe, die ſich in der letzten Zeit allabendlich wiederholt und 
ihren Höhepunkt in Liebeserklärungen gefunden hatten, die 
mit beachtenswerter Verve vorgebracht wurden. Hänschen 
Heinemann war alſo doch nicht ganz untaleniiert, a 

Zu Eva aber ſagte Frau Butenſchön zu gleicher Zeit: 

„Was ſagſt dur dazu, Evo, daß ich unſeren Inlogierer 
vorhin erwiſcht habe, wie er bei der Kartenlegerſche heraus⸗ 
kam — — Kannſt du dir denken, nn ‚die ihm mitten in der 
Nacht die Zukunft geweisſagt hat — 

Nein, Eva konnte ſich das nicht denten, denn fie war 
beim Theater und hatte wache Augen. Was ſie aber dachte, 
war: Ob ſie nicht möglicherweiſe doch zu gut von Jan Jens 
gedacht hatte. Die Konovska, deren tief in die Stirn ge⸗ 
zogene Kappe ihren jungen Augen nichts zu verbergen ver⸗ 
mocht hatte, war ihr zuwider. Sie mochte dieſe flackernden, 
ſtechenden, ſchwarzen Beerenaugen nicht. Sie mochte über⸗ 
haupt nicht das Gewerbe einer Kartenlegerin. Und ſie be⸗ 
griff die Menſchen nicht, die dafür Geld ausgaben. Und 
wenn es nur Groſchen waren. 

Und doch ging Evi Butenſchöns Auge, das durch die Ele⸗ 
ganz und die Fineſſen der Theaterdamen geſchult war, nicht 
an der gewiſſen Pikanterie vorüber, die um dieſe Ruſſin 
war, an der Grazie und Geſchmeidigkeit ihrer Bewegungen, 

„an ihrer Figur, die ſelbſt der Neid als vollkommen aner⸗ 
kennen mußte. Gewiß, die Konovska war nicht das, was 
man jung nennen konnte. Aber es gab ältere. Es gab auch 
jüngere, die nicht an der Konovska Figur „klingeln“ konn⸗ 
ten. — Es war ein ganz unparteiiſches Urteil, das Evi 
Butenſchön vor ſich ſelbſt abgab. Nur — Jan Jens hätte 
ſie ſolch einen Geſchmack nicht zugetraut. Daß er ihn aber 
offenbar hatte, tat ihr ſehr leid und hinderte ſie am Eln⸗ 
Walaien. 6 


Wir verſtehen 
uns: 
auf 


„Wie ſo der Zufall ſpielt“, ‚pflegte Frau Antje Buten⸗ 
ſchön zu ſagen, wenn ſie etwas zu wiſſen kriegte, was ſie 
nicht hatte wiſſen ſollen. Und: „Wie To der Zufall ſpielt!“ 


ſagte auch Evi Butenſchön am nächſten Tage, als ſie mittags 
ahnungslos aus der Probe kam und einen kleinen e 
über den Stintfang nahm. 

Es war nicht wegzuleugnen und Evi Butenſchön würde 
es auch nicht weggeleugnet haben, weun fie einer daraufhin 
angeſprochen hätte, daß ſie den Umweg gemacht hatte, nicht 
aus Intereſſe am Stintſang. der ſicher ein ehrwürdiger und 
ſchon mit dem ſeligen geköpften See- und Laudräuber Störte⸗ 


beker verknüpfter Ort iſt, ſondern aus Intereſſe an der Sees 


mannfchule. Und als fie der Seemannſchule anſichtig wurde, 
kam ihr bereits das, was fie daran interefſterte, entgegen. 
Sehr groß, ſehr blond, ſehr breitſchultrig, blauäugig und 
ſehr hübſch. Mit einem kleineren dunklen, extravaganten 
Anhänger am Arm, 


hatte. 

Bis dato war Luln Grapengeter ſpurlos im Ausland 
verſchwunden geweſen. Mama Grapengeter hatte erzählt, 
ihre Tochter mache im Ausland ein Tennismatch mit, wobei 
fie der Geläufigkeit wegen das Match wie den Hamburger 

ausſprach. Aber darüber ſtolperte eine naive Seele 
wie Fran Grapengeter nicht. 

— — — Und nun war Lulu Gräpengeter. zurückgekehrt 
und hing bereits an Jan Jens Arm. An Jan Jens ſchlapp 
wie gelähmt herunterhängendem Arm. Denn Lulu Grapen⸗ 
geter als Anhängſel war ihm durchaus unerwünſcht. — Sie 
war auf ihn zugefahren wie eine Weſpe, die auch nicht fragte, 
ob irgendein Arm für ſie da iſt. Das war natürlich Jan 
Jens Gedankengang. In Wirklichkeit hatte ſich ihm Lulu 
Grapengeter mit den Allüren einer Dame von Welt, die 
mindeſtens doppelt jo alt war, als fie ſelbſt, genähert. Von 
Zufahren konnte keine Rede ſein. Jan Jens war in bezug 
auf Lulu Grapengeter biſſig veranlagt. Seinen Arm hatte 
fie allerdings genommen, aber fo wie eine ſehr ſelbſtändige 
Sportlaby den Arm eines jungen Mannes nimmt. Sie 
ſchiebt und ſchützt Kameradſchaftlichkeit vor. Und fie ließ 
eine Welle von berückender, mondäner Liebenswürdigkeit 
über Ian Jeus hinfluten. Gut gemirt mit der Überlegen⸗ 
heit einer alles wiſſenden Frau. „My 9545 ſagte ſie zu 
Jan Jens und lud ihn für Sonnabend und Sonntag in 
ihr Wochenendhäuschen ein — Und brachte damit und auch 
noch mit anderen Sachen Jan Jens in die tödlichſte Ver⸗ 
legenheit und in gelinde Wut. Jan Jens wollte nicht, daß 
einfach jemand kam und ſich mir nichts, dir nichts bei Ihm 
einhing. Er wußte aber auch nicht, wie man ſolch einem 
Angriff begegnen konnte. Denn er hatte noch die altmodiſche 
Anſicht, in einer Dame, ſelbſt dann, wenn fie nicht ganz an 
eine Dame heranreichte, etwas zu ſehen, was man bis zu 
einem gewiſſen Grade reſpektieren mußte. Souſt hätte er 
wohl in dem Moment, da Fräulein Buteuſchön auftauchte, 
mit Lulu Grapengeter das gemacht, was man mit einer 
Weſpe macht: ſie ſchleunigſt abgeschüttelt. & 

Evi zeigte in dieſer Situation, daß ſie eine beſſere 
Schauſpielerin war, als ihr Direktor ihr zutraute. Ste 
grüßte ſo liebenswürdig, als wäre das Genrebilb Lulu und 
Jan eine Selbſtverſtändlichkeit, über die man gar nicht wei⸗ 
ter nn. 

. ſpöttiſch. Und Jan Jens jab geradezu 
zins au 

55 Sie A erſte Fahrt als Käptn machen, fahre 
ich mit“, ſagte Lu 

„Wenn a Frau Sie dann nicht geniert —!“ Jan 


eg hatte ſich doch entſchloſſen, nach der Weſpe au ſchlagen. 
Wie nett wäre es geweſen, wenn er Fräulein Butenfhön, 
getroffen hätte, ohne daß jemand au ſeinem Arm hing, den 


er nicht gerufen hatte. 

Lulu Grapengeter lachte: „Schlechte Laune, my bog, 
weil uns die kleine Butenſchön getroffen hat? Ber bee 
braucht man ſich nicht zu genteren. Dancing girls — 
was Rendezvous ſind!“ 

„Fräulein Butenſchön 
eine Schauſpielerin, und ich habe mit Ihnen kein Render- 
vous, — Sie zufällig getroffen.“ 


habe Sie nicht zufällig geirofien, Jan, jondern 
faſt zn 


Babe Sonn aufoelauert, — Si ölejer Boy naiv — 
nato für mich — 


F a ER HE a en nd & * r 


der im Beſitz einer ſehr kompletten 
Mama war, die unten im Hafen einen Schlepper fahren: 


Nacht enthüllt Hatte, war bel Tiſch 


iſt kein Dancing girl, fondern 


BEP an Fa er Ze Denn Hal 


„Gut, daß Sie das eiuſehen, Fräulein Grapengete r!“ 
Jan Jens iſt mit einem Male ſchlagfertig. 

„Aber Gegenfütze ziehen ſich an —!“ Lulu unter der 
eng anliegenden, feuerroten Kappe ſchaut zu ihm auf. 

„Davon merke ich nichts“, grollt Jan Jens. 
DDieſer Boy iſt unglaublich —.“ Fräulein Luln Gra⸗ 
pengeter tut amüſtert. In Wirklichkeit aber it ie choktert 
von der unverblümten Rauheit diefes Bären. Man ſcheint 


mit ihm in der Tat nichts anfangen zu nnen. r alleın 
keinen Fitrt — 
„Ste möchten mich natürlich jetzt gern 108 Fein —“ Aukır 


Grapengeter hat den Ton geändert und auch daß Seit 
Ste hat umgeſchaltet. Von frech auf traurig. 

ei ſchaltet auch Jan Jens um und ſtellt ſich wegen 

. zur Rede. Er wird es doch nie lernen, mit 

im gegtemender Weiſe umzugehen, Immer wieder 

schüttet er einen Waſtereimer auß, als fei er bettellt, an 


„Ich meine alles nicht ſo ſchlimm wie es klingt“, bringt 
er zögernd vor. 

„Und ich nehme alles ſchwerer, als es it — 
Grapengeter würde einfach Jan Jeus als desde fallen 
laſßen, wenn nicht dieſe Heine anmaßende Butenſchön wäre, 
die fie ein wenig zu ärgern gedachte. N es Ihnen 
recht iſt. Jan — oder lehnen Sie die hentige Kameradſchaſt⸗ 
lichkeit ab?“ 

a Jens beeilte ſich, mit dem Kopf zu ſchütteln. 


Bord zu ſcheuern. 
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darauf wegen a 
batte ſich heimlich im Kurioſitätenlädchen etwas zu ut 
cht, Jan Jens etwa gar mitt 


ohne Abſtand — Evi begriff einfach Jan Jens nicht. D 
Bild, das fie ſich von ihm gemacht hatte, war doch weſentlich 
anders geweſen. — 

Fran Antjes Enttänſchung über das, was ihr die vorige 

deutlich fühlbar, und was 

dle * aulaugte, auch ſichtbar. Der Spargel, 
der darin ſchwamm, war ſehr vereinzelt und ſehr dünn. 8 
auch die Fettaugen B 


(Fortſetzung folgt 


Abendlied. 
Augen, meine Heben Fenfterlein, 


Gebt mir ſchon jo lange holden Schein, 
Zoffet freundlich Hild um Bild herein: 
Einmal werdet ihr verdunkelt lein! 


Fallen einft dio müden Lider Zu, 

Löͤſcht ihr aus, dann hat die Seele Nuß; 
Taſtend ſtreiſt je ab die Wanderſchuh, 

Legt ſich auch in ihre ſintre Truß. 

Moch zwei Fünklein jeit fie glümmmend ftche 
Wie zwei Sternfein, innerlich zu ſehn, 

Dis fie ſchwanzen und dann anch vergebn, 
Die von eines Falters Flügelwehn. 


Doch noch wandt“ ich auf dem Mbendfeit, 
Mur dem fintenden Geftien gejelit; 


Johann Konopka hatte einen ſchweren Traum. = 

ſchrak empor und ſpürte einen merkwürdigen Schmerz in 
ſeinem linken Unterſchenkel. Die Uhr ſchlug blechern 2 
Er ſchob das Bein aus den bnutkarierten Bezügen. 
war aber noch zu dunkel, um etwas erkennen zu n 
: „Zeit zum Aufſtehen“, dachte er. Das el er⸗ 
drückten ſchwere, milchige Nebel. Johann zündete einen 
Lichtſtumpf an und machte ſich am Herde zu ſchaffen. 
„Willſt ſchon aufſtehen?“ kam's aus den Tiefen des Himmel⸗ 
bettes. Er antwortete nicht. Da ſchlüpfte die Frau in 
einen wattierten Unterrock, hüllte den Oberkörper in eine 
dicke Jacke von ſchmutziggrauer Farbe und trat vor ihren 
Mann hin: „Es wird Zeit, daß du dich aibſt, Konopka. Du 
fühlſt dich im neuen Hauſe ebenſo wenig wohl wie ein alter 
Wurm im grünen Holz.“ 
Konopka wies in die Runde auf das bumliche Mobiliar. 
„Haben wir es hier anders als in unſerer vorigen Cha⸗ 
lupp? Wohnen wir nicht in Zimmer? Was für 
Möbel willſt du deun in die große Stube ſtellen, haſt du 
Betten für die Kammer? Wer wohnt auf der Oberſtube? 
Alles, was wir haben, iſt hier in der Küche, der alte Schrank 
da, die Wamdbäufe, der Tiſch und das Himmelbett. el⸗ 
leicht ſtellſt du die Schaufel, den Beſen, und eine Miſt⸗ 
— in die gute Stube, dann iſt fie wenigſtens nicht fo 
eer.“ 

„Wir haben doch unſer Eigenheim! Beim Bauern 
mußteſt du 50 Mark Miete im Jahre zahlen und auch noch 
abarbeiten. Das kam zuſammengerechnet auf viel mehr 
heraus, und wir wohnten in einem verfallenen Hauſe. Du 
kaunſt froh er daß man uns die 6000 Mark zum Bauen 
geliehen hat. 7 
Nach zwanzig Jahren gehört das Haus uns 

Das ging Jubann über den S Er warf den 
Löffel hin und ſagte Tre 
Daß dich, die Liſa und den neumodſchen Schwiegerſohn der 
Telöcl werten g anf eienen möchte Nach zwanzig 
Jahres werzet ihr mit meinen Knochen noch Kruichkes 


Konopka 
griff nach Axt 


kriegen fie Maſuren doch noch leer.“ 


kleine Biruen) nom Baum ſchmeißen. Weun ich bis 
nicht ausgeriſſen bin. Die eine Hälfte im Jahre hat 
Arbeit, und bezahlen ſoll man fürs ganze. Das neunt: 
Siedelung. Zwei und zwei Schweine ſind vier; aber wo 
bleiben zwei? Das W die neueſte Art zu rechnen.“ — 
ſchlüpfte feine zehnmal geſlicte Jacke un 


und Verdienſt und kein Geld pumpen. Jeder Bang iſt un⸗ 
geſund.“ Krachend ſchlug die Tür hinter ihm ins Schloß. 


Arbeitsloſe auf den Straßen herumliegen. Mit der Zeit 
Es 


an“, brummte er vor ſich hin, „jetzt habe ich eine Stedelung 

wie ein penſionierter Pfarrer, eg drin, zu eſſen Bell: 

kartoffeln, ſolange die noch reichen, am S kann man 

an Heringslake riechen, und jetzt: Arbeit futſch — das Haus 

hängt in der Luft —“ 
„Was du, Johann?“ 

„Mir iſt, als müßte ich etwas ganz Zummes oder was 


Geſcheites machen. 
„/G 


Konietzko und nehmen ein 
füge im Holze brummt, bars nur noch der Monteur eilig,“ 
Eine halbverſchlafene Magd ſchenkte ein. Johann hatte 
nun einmal ſeinen maunzigen Tag: „Du könnteſt dich 
kämmen, Trina, ſtehſt aus wie ein Bund Erbſenſtroh, das 
gegen den Wind kullert. — Du, Biel, wenn ſie mich aus der 
Arbeit entlaſſen, iſt mein len. Als 
ſich Herr von Zechen totſchoß und feine N hinterließ, 
ſagte der Leihmaun in Johannesburg: Sich hat er ge⸗ 
ſchoſſen, aber mich hat er getroffen. Mich jegen fie aus der 
BAER Vene — SS MEER Dei ep 
gegen eins, daß ſich die beiden 
anderthalb Stunden am 


hat dann keine gute 
N mehr.“ 


Ein runder, ſtattlicher Mann, halb Förſter, halb Sand 
trat ein. Es war der Vorarbeiter. „Ihr hier? — da wißt 
ihr alſo ſchon, daß ihr entlaſſen ſeid. Es iſt ja ein Trauer⸗ 
ſpiel, aber was joll man tun, eine Motorfäge erſpart zehn 


„Da solltet ihr uus duch lieber gleich in den Rauch 
hängen“, ſeufzte Jakob matt. „Wir haben nichts als den 
Wald und die Waldarbeit.“ 

„Meint ihr, der Fiskus wird ſein Geld n 


Jeder muß ſehen, wie er am rationellſten ar 
Johann richtete 


FV 


ich dich zunächft umſonſt 


Der Dicke riß aus. T 
„ „Ich bin zu alt, um mich noch zu 


rr nur, Brüderchen, wir werden heute auch rationell 


8 „Arbeit ſollen ſie uns geben 


1 


ar 
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nahm ihnen den Wald, die Arbelt, das Brot. Da bewegte 
ſich etwas an den Motoren. „Halloh, wer da?“ rief er. 
Keine Antwort. Da lief er, nichts Gutes ahnend, auf die 
Maſchinen zu. 

Ein Mann vertrat ihm den Weg. „Loslaſſen!“ keuchte 
der Monteur. „Menſch, Biel, find Sie verrückt geworden?“ 
Aber der ausgemergelte Biel entwickelte plötzlich Rieſen⸗ 
kräfte. Es war ein wildes Ringen. 

Die Arbeiter am Feuer überlegten noch, was eigentlich 
geſpielt wurde, da erdröhnte auch ſchon ein Schlag, daß der 
Boden unter ihren Füßen zitterte. Aſte, Wurzeln, Erde 
und Moos ſauſten durch die Luft. Metallſtücke ſurrten her⸗ 
um, als wenn eine Granate krepiert wäre. Dann ſchoß der 
Benzinbehälter in einer grellen Stichflamme empor. Jakob 
ſtöhnte auf, faßte ſich nach der Hüfte und brach zuſammen. 
Der Monteur erhielt leichtere Verletzungen. Unweit von 
der Stelle, wo die Motore geſtanden hatten, lag Johann 
Konopka mit einem gebrochenen Bein. Von dem „Teufels⸗ 
gerät“ aber waren nur Fetzen übrig geblieben — — 

Nach acht Tagen ſchmunzelten ſich im Krankenhaus zu 
Johannisburg Konopka und Biel aus ſchönen ſauberen 
Betten verſtänoͤnisinnig an, als die Schweſter mit einer 
reichlichen Portion Mittageſſen erſchien. , 

„Was meinſt, was wir kriegen werden?“ fragte Johann 
während des Kauens. 

„Denke, ſo ein bis zwei Jährchen.“ 

„Bißchen wenig für die Angſt, die wir ausgeſtanden 
haben. Wenn man bedenkt, daß man nachher wieder in die 
Siedelung als Arbeitsloſer muß. — Weißt du vielleicht, 
was man pro Tag als Löhnung im Gefängnis kriegt?“ 

„Viel iſt's nicht; aber ſparen kann man doch. — Pit — 
der Arzt kommt. Nun ſtell dich richtig verſtockt.“ 

„Sei nur ruhig, ich bleibe auf alle Fälle dabei, daß wir 
beide rationell gehandelt haben.“ 


Die Blinden von Tiltepec. 


Eine rätſelhafte Indianer⸗Krankheit. 
Von Dr. Fr. Wennerberg. 


Joſé Larumbe, der gegenwärtige Leiter des Militär⸗ 
hoſpitals der Stadt Mexiko, konnte in der abſeits der 
großen Verkehrswege liegenden Sierra von Ixtlan in 
Oaxaka eine ſeltſame Degenerationserſcheinung bei der dort 
anſäſſigen indianiſchen Bevölkerung feſtſtellen. Jeder Ein⸗ 
geborene erblindete dort ganz oder teilweiſe im Alter von 
14 oder 15 Jahren. 

Spätere Verſuche des ſchwediſchen Arztes Dr. Weiß⸗ 
mann in Tiltepec und einigen benachbarten Siedlungen 
der Indianer beſtätigten die Richtigkeit dieſer Feſtſtellung. 
Weißmaun führte dieſe rätſelhafte Erſcheinung auf die un⸗ 
hygieniſche Lebensweiſe und mangelhafte Ernährung der 
Eingeborenen zurück, gelangte aber zu keiner endgültigen 
Diagnoſe der Urſachen dieſer Erblindung, die in ihrer Art 
vollkommen einzigartig iſt. 

Das Dorf Tiltepee befindet ſich am Fuße eines an 
einem Hang angelegten Friedhofes und wird alllährlich 
von ſtarken tropiſchen Regengüſſen heimgeſucht. Ob die 
Nähe des uralten Friedhofes irgendwelchen Einfluß auf die 
Waſſerbeſchaffenheit in den Brunnen dieſer und anderer 
Judtanerſiedlungen ausübt, weiß man noch nicht. ar in 
Waſhington erſcheinende Zeitſchrift „Science News Letter“ 
bat ſich am Rätſelraten um die Entſtehung dieſes 
Phänomens beteiligt und glaubt dieſe entweder auf eine 
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ſtiche oder auf Vitaminmangel Nahrung dieſer auf 
niedriger Kulturſtufe ſtehenden Indianer zurückführen zu 
können. Die Eingeborenen dieſer Siedlungen nähren ſich 
vorwiegend von Maispfannkuchen, Pfefferſchoten, Kaffee 
und dem jogenannten „Atole“, einem recht beliebten Ge⸗ 
tränk, das aus Maismehl, Waſſer und Zucker bereitet wird. 

Die ärztliche Wiſſenſchaft ſteht nach wie vor einem an⸗ 
gelöſten Rätſel gegenüber. — 

Man vermutet in den Kreiſen der Praktiker, daß es ſich 
bei dieſen Ganze oder Teilerblindungen im jugendlichen 
Alter nur um eine Art von Pupillenſtarre handelt, wie ſie 
in der Narkoſe und bei epileptiſchen Anfällen häufig auf⸗ 
tritt. Die Medizin unterſcheidet zwiſchen feinen Sehfaſern 
und groben Pupillenfaſern. Die Sehfaſern endigen im 
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„Corpus geuiculatum estermun“, die Pupillenfaſern in 
den ſogenaunten Vierhügeln. Blind anmutende Menſchen 
mit chroniſcher Pupillenſtarre können häufig ſehr gut ſehen, 
während andererſeits die Blindheit des Auges nicht un⸗ 
bedingt mit Pupillenſtarre verbunden ſein muß. So iſt die 
Möglichkeit nicht von der Hand zu weiſen, daß es ſich bei 
dieſen Blindheitserſcheinungen primitiver indtaniſcher Ein⸗ 
geborener nur um eine durch Rauſch⸗ und Ekſtaſezuſtände 
hervorgeruſene Pupillenſtarre handelt. 
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* Eine abentenerliche Flucht. Der amerikoniſche Indu⸗ 
ſtrielle Coller erlebte vor kurzem ein Abenteur, deſſen In⸗ 
halt ein dankbares Thema für ein Kriminal⸗Filmmanuſkript 
abgeben würde. Herr Coller wohnte in einem kleineren 
Orte im Staate Mexiko. Eines Tages wurde er von einer 
Räuberbande entführt, die für ſeine Befreiung ein hohes 
Löſegeld verlangte. Collers Frau übergab den Banditen 
6000 Peſeten. Die Banditen wollten ſich aber damit keines⸗ 
falls begnügen. Da ſich der Gefangene kategoriſch weigerte, 
in weitere Geldzahlungen einzuwilligen, ſtellten ihm die 
Banditen ein Ultimatum. Sollte im Laufe von drei Tagen 
die Summe von 10000 Peſeten nicht ausgehändigt werden, 
fo würde das Todesurteil vollſtreckt werden, erklärte ihm 
der Banditenführer. Da Herr Coller nichts mehr zu ver⸗ 
lieren hatte, entſchlaß er ſich zu einer abenteuerlichen Flucht. 
Bei Nacht, als die Banditen in ihren Zelten ſchliefen, und 


die vier Coller überwachenden Poſten nach ausgiebigem. 


Whiskygenuß ſich gleichfalls in einem Dämmerzuſtand be⸗ 
fanden, zerſchnitt Coller mit den Scherben elner Whisky⸗ 
Flaſche die Stricke, mit denen er gefeſſelt war. Mit einer 
anderen Whiskyflaſche zerſchmetterte er den Schädel eines 
ſeiner Wächter und durchſchnitt den zwei weiteren Wächtern 
die Kehle. Mit dem Gewehrkolben machte er dem Leben des 
vierten ein Ende. Auf ſeiner Flucht wurde er von den 
inzwiſchen erwachten Banditen verfolgt. 24 Stunden lang 
dauerte die Verfolgung. Herr Coller trug zwei Oberarm⸗ 
ſchüſſe davon. Gänzlich erſchöpft und blutüberſtrömt kam 
er in der Stadt Warwanak an. 
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„Es iſt doch ein wahrer Genuß in der ſchönen Luft.“ 
„Da haben Sie recht, Herr Maier, da wollen wir uns 
doch gleich eine Zigarre anbrennen ...“ f 
* 


* Wortbrüchig. Lilli lieſt ernſten Autlitzes in einem 
Buche. Plötzlich hebt fie das Köpfchen: „Mutti, was iſt denn 


das — wortbrüchig?“ Ehe Mutti antworten kann, ruft 
Lillt ſchon: „Ach, ach, ich weiß ſchon ſelber. Onkel Otto iſt 
wortbrüchig!“ Onkel Otto ſtottert nämlich. 
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